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Allerley
J

Geodaucken,
vor alle,

nicht alle vor jeden.



Geneigker: Leſer!
CNieſe Bogen haben die Ueberſchrifft: Allerley Ge
 dancken; Weil ſie theils eigene Anmerckun—
gen, theils aber aus andern Schriffſen geſammlete Err
fahrungen ſind. Es ſind allerley Gedancken vor
alle, weil eine offentliche Auſgabe: Wie donnen die
verderbten Sitten eines Volcks ujebeßert wer—
den; die Gelegenheit darzu gegeben. Es ſind alſo al
lerley Gedancken vor alle, nicht aber alle vor je
den. Denn manche Wahrheiten werden ſchon ver—
worffen, ehe man ſie noch zur Ueberlegung nimmt, bey
denem deren Abſichten ſie ſich wiederſetzen. Alle Din
ge haben in der Welt ihr Schickſal, die Kunſte und
Wiſſenſchafften auch. Freylich ſind es jetzo Dinge,
die bey den meiſten einen großen Eindruck machen, wel
che man nicht eben ſonderlich in den offentlichen Schu—

len ſuchen darff. Reelle Wiſſenſchafften und Kunſte
ſind vorjetzo nicht nach dem gegenwartig herrſchenden

Geſchmack, und die Schulen leiden hierdurch ein Schick.
ſal, welches ihren Glantz in etwas verdunckeln will. Al—
lein getroſt: Man merckt es, daß die Sitten hierbey zu
Grunde gehfn wollen, man iſt vor eine baldige Verbeſſe

rung derſelben beſorgt. Wird aber dieſe Verbeſſerung
nicht den Anfang von den Schulen machen muſſen?
Wenn doch dieſe Bogen in den Theilen ihres Jnnhalts
Beyfall finden mochten, vielleicht wurde dieſe Verbeſſe-
rung nicht ſo ſchwer zu ſeyn ſcheinen, als man ins—
insgemein glaubet. Es verlangen dieſe Bogen
keinen durchgangigen Beyfall, und ſie wurden hierdurch
vor ihre Gute ſehr bekummert ſeyn. Enthalten ſie auch

nicht alles, ſo enthalten ſie doch zum wenigſten ſo viel,
als bey einem ſolchen Hauptwertke vorzuglich nothig iſt.

Aller
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Allerley Gedancken.

J.

iemahls iſt man mehr bemuht gewe
ſen, die verderbten Sitten zu beß
ſern, als jetzo; warum ſieht man

doch ſo wenig Fortgang von dieſen guten Be—
muhungen? Weil man nicht auf die Quelle
ſiehet, und den Anfang ſolcher Verbeſſerung
nicht von den Schulen machet. Die meiſten
ſind heut zu Tag ſo herunter gekommen, auf der
andern Seite wird ſo damit umgegangen, daß

ſie denen Kraucken gleichen, welche von einer
todtlichen Schwindſucht befallen ſind.

II.

Man redet jetzt mehr als jemahls von dem
Verderben der Schulen, und man ſtürtzet ſie

A 2 mehr



4 *8 )oc ſmehr und mehr in daſſelbe. Ein jeder will ta
deln, ein jeder will beſſern, und macht doch nur
immer ubel arger. Es wird eine Zeit kommen,
wo man noch einmahl wird ſagen muſſen:
Wenn man doch die Schulen wieder einrichten
konnte, wie ſie weyland geweſen, als man an
fing, nicht mehr mit ihnen zufrieden zu ſeyn,
weil ſie nicht nach Frantzoſiſchen Gouſt waren,
weil man keine Voltaires drinnen leſen wollte.

Man uberlaſſe die Einrichtung einer Schule
denen Patronen derſelben; nur dieſen kommt
es zu, als Mannern von Einſicht, daß ſie eine
ſolche Einrichtung ausdencken und uberlegen,
geſchickte Schulleute muſſen ſie hernach ausfuh
ren. Wer hat andern das Recht gegeben in
ein fremd Amt zu greiffen?

lil.

Jſt denn der Verfall der Schulen dem ver
derbten Zuſtand des geſammten Schulweſens
zuzuſchreiben? Es iſt wahr, die Einrichtung
einer Schule gelingt offte nicht, nicht, daß ſol—
che nicht wohl ausgefuhret wurde, ſondern, weil
ſie vorher nicht wohl uberlegt worden. Allein,
warum trifft doch ſolcher Verfall auch ſolche
Schulen, an deren Einrichtung, ſo wie an Zucht
und Ordnung, nichts auszuſetzen?

V. Oef
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IV.Oeffters ſucht man die Ehre einer Schule

in Dingen, die ihr ſchadlich, oder in Dingen, die
ihr zur Unehre gereichen. Sehet da, welch eine
Ehre? auf dieſer oder jener Schule waren wey—
land große, anſehnliche, erwachſene Leute, oder,
auf dieſer oder jener Schule waren drey bis
vier Chore Sanger, jedes etliche zwantzig oder
dreyßig Mann ſtarck.

V.
Freylich ſind die Schulen heut zu Tage an

der Anzahl der Lernenden nicht mehr ſo ſta rck
wie ehedem, und der erſte Verfall der Schulen
iſt die große Menge derſelben.

Wie geht es doch zu, daß man immer noch
ſo viel Schulmanner hat, da man doch keinen,
oder nur ſelten einen Studenten auf Univerſitaten
findet, der ſich ex inſtituto auf humaniora leget?

Die Anzahl der geſchickten Schulman—
ner iſt nicht ſo groß, als man ſich einbildet.
Wenn man diecſes ſich nicht eingebildet hatte,

wurde man ſo viele ſchlechte Schulen allenthal

ben angerichtet haben? Ein groſſer Theil der
Schulen, die ehemahls groſſe beruffene Schulen
waren, ſind durch ſie geſchwachet, und meiſtens
nunmehro nur Schulen ihres Orts geworden,
ſie aber ſelber bleiben in ihrem Staube, ob man

auch noch ſo viel poſaunet.

Az3 VI. Ei
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VI.

Eine wohleingerichtete Schule gewinnt nur
alsdenn einen ungemeinen Anwachs, wenn ſie
das Glucke hat, an einem Orte, in einer Stadt
zu ſeyn, wo die andern Stadte und Oerter, in
der Nachtbarſchafft herum, keine Schulen ha—
ben, die im Ruffe ſtehen.

VII.
Der gute Ruff einer Schule hanget von der

Meynung der Vornehmen in einer Stadt ab;
wie groß iſt nicht die Sunde von den Lehrern
ubel zu ſprechen? Die Liebe der Untergebenen
gegen ihre Lehrer grundet dieſen Ruff; wie
ſchandlich iſt nicht ein Gemuth, das ſeines Leh—

rers ſaure Muhe, und zu allem Wohlſeyn abzie
lende Abſichten mit Undanck belohnt? Wohl—
gerathne Junglinge verkundigen dieſen guten
Ruff mit ihren Wiſſenſchafften weit und breit;
Wie ſchadlich wird nicht ein Jungling ſeinem
Lehrer, der ſich nicht hat wollen ziehen noch leh
ren laſſen?

Eine Schule, welche meiſtens nur ſolche
Schuler erziehet, die von Wohlthatern leben
muſſen, und deren ihre erſte Sorge iſt, ihr Brod
durch Jnformiren, Schreiben, Singen und an
dern dergleichen Verrichtungen zu verdienen,
werden keinen großen Ruff jemahls der Schule,

brin
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bringen konnen, waren auch gleich alle Kehrer

derſelben lauter Philippi, lauter Trocendorfii,
und ein jeder ein groſſer Geßner.

Wenn der Vornehmen, der Reichen, der
Wohlhabenden, und des Mittelmannes Sohne
nicht den groſten Hauffen in einer Schule aus—
machen, ſo ſind die Vornehmen, die Reichen, die
Wohlhabenden und der Mittelmann, die aller—
groſten Verderber einer Schule.

VIII.Die vornehmſten Kennzeichen einer Schu—
le ſind ihre offentliche Stifftung, gute Einrich—
tung, gute Schulgeſetze, gute Lehrer, die Mei—
ſter ſind, die einen ſtarcken innerlichen Trieb ha
ben, die Jugend zu unterrichten, gute Schul—
Zucht c. Kan auch eine Hauß-Jnformation,
oder eine WinckebSchule, dieſe Keunzeichen je—
mahls haben? Man ſag auch was man wolle,

der Beweiß leuchtet einem jeden in die Augen.

R.
Kein Entwurff zu denen Leckionibw in ei—
ner Schule greifft jemahls vdllig um ſich, drum

kan ein jeder ſolcher Entwurff getadelt und ver
worfen werden; Man muß ihnjim Gantzen
nach ſeiner HauptAbſicht beurtheilen. Jſjſt alle

A4 das
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das eintzelne dahin gehorig abzweckend, ſo iſt
ein ſolcher Entwurff vollkommen gut.

Jn einer Schule findet ſich immerzu, und
faſt alle Jahre, eine Aenderung; dahero kan
auch nicht wohl ein beſtandiger Entwurff der Le
ctionen gemacht werden.

Der Flor der Kunſte, Sprachen und Wiſ
ſenſchafften iſt abwechſelnd, Schulen muſſen ſich
jederzeit nach ſolchen Abwechſelungen richten.
Schulen haben eine offtermahlige Verbeſſerung
nothig. Non ſcholsæ ſed vitæ; die Kunſte und
Wiſſenſchafften muſſen zu unſrer Gluckſeeligkeit
nothig ſeyn, ſonſt lernet man ſie vergeblich.

Wenyland brauchte man beym Studieren
am meiſten die Gedachtniß-Krafft, jetzo fordert
man eine beſtandige Scharffung des Verſtan—
des zum Nachſinnen. Eine weiſe Einrichtung
muß demnach allezeit nach den Zeit-Umſtanden,
nach der Abſicht derer Studierenden, abzielen,
und von Zeit zu Zeit gebeſſert werden.

Warum pflegten doch die alten Deutſchen
in den Schulen ihre Wiſſenſchafften nicht auf—
zuſchreiben, ſondern nur auswendig zu lernen?
Sie glaubten, was einen feſten Sitz im Gedacht—
niß habe, gienge weniger verlohren, als was
man bem Pappiere anvertrauet; auch konne
man aus dem Gedachtniß fertigere und geſchick.

tere



Ss Jo( 3 9tere Antwort geben, als was man erſt aus den
Buchern zuſamme ſetzen muſte.

Jſt es nicht etwan ein Deckel der Faulheit
der in den Schulen das Auswendig lernen ver,
bannen will? Hat man in der Jugend keinen
Schatz des Gedachtniſſes geſammlet, wo ſoll
denn bey einem reiffen Alter die Gelehrſamkeit
herkommen?

X.

Die Einrichtung einer guten Schule muß
nicht nur auf dieſe zulanglich abzwecken, die ſich

auf die Wiſſenſchaften alleine legen, ſondern
auch auf die andern, die eine Kunſt oder ſonſt
ein Handwerck, wie auch die Kauffmannſchafft
und dergleichen erlernen wollen.

Eine wohlbeſtallte Schule muß drey Abthei—

lungen haben; Claſſen, worinnen Burger und
Chriſten vorbereitet werden; Claſſen, worin
nen hernach die erzogen werden, welche in ihren

kunfftigen LReben und Stande gelehrte Sachen,
Erkenntniß der Geſchichte, Geographienc. nicht
vollig enthehren konnen; und alsdenn Obere
Claſſen, welche diejenigen unterrichten, die ei—
gentlich dem Studieren gewiedmet ſind. Man
ſagt: eine ſolche Einrichtung iſt ſchwer auszufuh
ren; iſt es aber unmoglich?

Jn einer Schule muſſen die Claſſen, in ei

As5 ner
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ner Aehnlichkeit unter einander, immer eine der
andern die Hand bieten, die Lehrer muſſen ein—
ander in die Hande arbeiten. Manner, die die
Vorſehung beſtimmt, die Jugend in Schulen
zu erziehen, muſſen nicht, jeder ſich ſelbſt gelaß
ſen, in ihren Aemtern verfahren wollen. Und
da nicht alle hierbey nothige Vortheile durch all-

gemeine Regeln gantzlich konnen vorgeſtellt wer—
den, ſo kommt es auf jeden Lehrer ſelbſt an.
Darum iſt ein gelehrter Schulmann noch nicht ſo
gleich ein geſchickter Schulmann. Viele Schulen
haben das Bild der vereinigten Niederlande.

Jn Schulen ſollte man den Leuten ſonder—
lich reden und ſchreiben lernen. Wer nicht
dencken gelernet, kan auch nicht reden und
ſchreiben.

XI.
Man redet in unſern Tagen viel von Schar

fung des Verſtandes zum Nachſinnen, man
ſagt, eine fleißige Uebung der Meßkunſt lernet
den Verſtand recht dencken, und man ver—
nachlaßiget doch dieſelbe nebſt ſammtlichen mä—

thematiſchen Wiſſenſchafften. Vielleicht kömmt
es daher, daß man ſich auf Schulen im Vortra
ge nicht nach der Fahigkeit der Lernenden rich—
tet. Den kleinern muß man erſt nur die erſten
Figuren und Erklarungen deutlich machen, den

groſ—



Be )do( Z n
großern aber die Beweiſe aus bekannten Grund
ſatzen beybringen; die hohere Meßkunſt gehoret
auf Univerſitaten.

XII.
Freylich wird eine Sprache nur unvollſtan

dig gelernet, die man nicht mehr redet; iſt denn
aber dieſerwegen die Erkenntniß der lateiniſchen
Sprache nicht nothig, wenn es auch nicht wei—
ter, als zu einer ertraglichen Erkenntniß kan
gebracht werden?

Ware es nicht moglich die lateiniſche Spra
che durch einen beſtandigen Gebrauch und Ue-

bung, ohne Grammatick und Regeln zu lernen?
Nan muß eine lateiniſche Stadt anlegen, wo
die Mutter, die Ammen, die Kinder-Weiber,
ſammt allen Bedienten in jedem Hauſe latei
niſch reden.

Ware es denn nicht moglich, die lateiniſche
Sprache in einer Schule durch alle Claſſen,
von einer zur andern, ohne Regeln zu lernen?
Die lateiniſche Sprache iſt eine todte Sprache,
und unſere lateiniſchen Schullehrer konnen nicht
von Kuch und Keller lateiniſch reden. Die la—
teiniſche Sprache ohne Regeln zu lernen, wur—
de endlich einen Miſchmaſch und ein unverſtand
liches Ungeheuer hervorbringen.

Was hat denn in vorigen Zeiten einen ſol
chen
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chen Verderb der reinen Latinitat zuwege ge—
bracht? Man gewohnte die Leute in den Schu
len, alles nach der Mode lateiniſch zu reden und
zu ſchreiben. Jn Schulen muß man lateiniſch
fragen und ſich lateiniſch antworten laſſen, latei
niſch diſputiren. Jn Jtalien wird die lateini—
ſche Sprache bloß zum ſchreiben, und gar nicht
zum reden gelernt.

Schickte ſich auch wohl eine durch bloßen Ge
brauch und Uebung erlangte Wißenſchafft der la
teiniſchen Sprache vor einen gelehrten Mann?
lateiniſch reden macht noch nicht eine grundliche

Erkenntniß dieſer Sprache.
Wie mag man es nennen, wenn man den

Kindern ſpielend dieſe Sprache beybringen will?
Eine kindiſche Tandeley, die mit Dunſt und
Windmacherey begleitet iſt. Zur lateiniſchen
Sprache gehoret nicht ein bloßes Gedachtniß,
ſond ern ein geubter Verſtand, eine zulangliche
Beurtheilungs-Krafft. Lectio ſtataria u.lectio
curſoria mußen bey Erlernung derſelben in einer
Schule kluglich, und bey einem glucklichen Fort—
gange fleißig neben einander getrieben werden.

Warum ließ doch der Furſt von Anhalt Co
then den bekannten Rattichium aus dem Lan—
de jagen? Er war ein Betruger. Gut Ding
will Weile haben, die lateiniſche Sprache laſ

ſet
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ſet ſich nicht ſo geſchwinde lernen, als man
denckt, noch viel. weniger ohne Regeln durch
bloſſen Gebrauch und Uebung. Die Beyſpie—
le, welche man angiebet, ſind nichts als lacherli—
che Proben, womit man ſich am Ende betrogen
geſehen, und eine Schwalbe bringt noch keinen
Sommer, offt hat ihre Verwegenheit ſich ſel—
ber bezahlt gemacht.

Xlſi.
Jſt es aber rathſam die Frantzoſiſche Spra

che auch nach Regeln zu lernen? Die Frantzd
ſiſche Sprache iſt eine lebendige Sprache, wir
reden darinnen von Kuch und Keller, wo die
Regeln im Sprechen nur Hinderung und Un—
ordnung verurſachen wurden. Calſualia und
Temporalia muß man, wie in allen Sprachen,
alſo auch in der Frantzoſiſchen Sprache zuerſt,
und zwar vollkommen lernen. Nur die allge—
meinen Regeln zu allen Sprachen uberhaupt
muß man anbey wiſſen.

Warum wird doch in den Schulen die
Reinlichkeit und Zierlichkeit der deutſchen Spra
che ſo ſehr und wohl gar verabſaumet? Man
irret ſich, wenn man meynt, die lateiniſche
ESprache ſey das eintzige vornehmſte Werck:
Man irret ſich, wenn man glaubt, man habe die
deutſche Sprache ſchon von Jugend auf durch

den Umgang erlernet. XiIv.
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XIV.

Scholaren konnen ſich nicht ſelbſt einen groß
ſen Bucher-Vorrath anſchaffen, daher muß man
gute Schul-Libreyen anzulegen bemuhet ſeyn,
unter der Aufſicht eines Praceptoris, der in der
gelehrten Hiſtorie ſich verſucht hat.

XV.
Wennbloß mit Raiſonniren, Projecten und

Schrifften das Wohl der Schulen konte herge—
ſtellet werden, ſo muſten ſich ſolche langſtens in
dem floriſanteſten Zuſtande befunden haben. Es
gehoret mehr darzu; wo die Praxis mangelt, da
kan die Theorie nichts ausrichten. Der Lehrer
muß geſchickt ſeyn und arbeiten, der Schuler
muß gelehrig ſeyn und lernen.

XVI.Was iſt ein groſſer Schulmann? Ein
Mann, deſſen Ruhm man bewundert, und der
einem geſchickten Schulmann, der er nicht iſt,
nicht gleich kommt.

Es kommt bey einem Schulmann auf ihn
ſelbſt an, daß er ein geſchickter Schulmann iſt,
und man mercket es, daß er ein großer Schul—
mann iſt.

Mancher Schulmann, weil er geſchickt iſt,
ſcheinet auch groß zu ſeyn, wenn er diejenigen,
die er neben ſich hat, uberſiehet, der kleiner wird,

wenn
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wenn er einen neben ſich hat, der ihm gleich
kommt.

Das iſt der beſte Schulmann, welcher im
Anſehn bey den Verſtandigen ſtehet, von ſei—

nen wohlgerathenen Schulern hochgeſchatzet,
von den ſchlechten gefurchtet, und von den tu—
gendhafften geliebet wird.

Wir wurden ſehen, wer ein großer Schul—
mann geweſen, aus der Zahl ſeiner Schuler,
wir wurden ſehen, wer ein geſchickter Schul—
mann geweſen, aus der Zahl ſeiner wohlgera—
thenen Schuler, wenn wir dergleichen richtige
Verzeichniße hatten.

Ein geſchickter Entwurff zu einer klugen
Einrichtung einer Schule iſt noch lange kein Be
weiß von einem großen noch geſchickten Schul—

mann.
Jſt es nicht ein deutliches Kennzeichen, daß

der Ruhm ſehr ſchlecht und ungegrundet muß

geweſen ſeyn, den der Schulmann ſelbſt noch
uberlebet?

Erſt nach dem Tode eines Lehrers zeigen
große Manner der Republick, die er erzogen,
daß er ein großer und geſchickter Schulmann
geweſen.

Viele ſind geſchickt, einen oder etliche zu un
terrichten, wenige beſitzen die Fahigkeit, bey

l
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einem großen Hauffen mit allgemeinen Nutzen
zu lehren.

XVIl.Es iſt unmoglich, daß ein geſchickter Lehrer
keinen Nutzen ſchaffen ſollte; weil es unmog—
lich, daß der Unverſtand und Dumheit junger
und roher Gemuther wieder die Klugheit und
wieder den Verſtand beſtehen.

Schulmanner mußen ihre Geſchicklichkeit
unter der Decke einer glucklichen Mittelmaßig
keit verbergen. Erhebet ſich einer mit ſeinen
Gaben, ſo macht er ſich der Prahlerey verdach—

tig; halt er allzuwenig von ſich, ſo wird er vor
untuchtig geachtet; man erwerbe ſich ein gu—
tes Vertrauen, man dringe ſich aber nicht da—
zu, ſein Lob und guten Nahmen auszubreiten.
Es giebt große Schulmanner, es giebt geſchick
te Schulmanner, aber keinen, der alle uber—

trifft.
Der große Schulmann wird allezeit kleint,

ſo offt er ſelbſt ſich andern vorziehet, ſeine Col
legen neben ſich verachtet, ſeiner Vorfahren und
wohl gar ſeiner eigenen Lehrer ſpottet.

Die Emſigkeit iſt einem geſchickten Schul—
Aann weſentlich, wie die Arbeitſamkeit denen
mmeiſen; Ehe man ſich einen Ruhm verſpre—
chen kann, muß man geſchickte Leute erzogen

haben. XVlll.
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XVIII.Wen halt man denn heut zu Tage vor ei—

nen guten Schullehrer? Einen Mann, der in
Geſellſchafften eine große Meynung von ſeinen

Wiſſenſchafften ſich bey andern machen kann,
und dem man es nicht vorwerffen kann, daß er
nicht gelernet, ſtarck im Vortrage großer Klei—
nigkeiten zu ſeyn.

Das iſt ein groß Wunder, wenn der Schul
mann eine geſchickte Harangue halt, und ein ge—

lehrtes Programma in die Welt ſchicket! Sind
denn ſeine Schuler auch ſo beſchaffen? Wenn
der Schuler iſt wie ſein Meiſter, alsdenn mag
dieſer ſagen: deliciæ noſtræ, amor noſter, no-
ſter honor. Socrates antwortete dem antiphon:
Toreęus a αο r ÊÚνÏ pαο, i p
vwos curα ννο, Úα Tgus αÏν  ν Qνν

XIX.Ein Schulmann, der uber ſeinen Ruff und
ſeiner Ehre eifferſuchtig iſt, ſollt niemahls ver—
geſſen, daß die Prahlerey, welche, ſo lange ſei—
ne Untergebene zu ſeinen Fuſſen ſitzen, ihm Be—
wunderung bringt, ſo bald als ſelbige auf hohe—
re Schulen, unter dem Hauffen vieler Gelehrte
kommen, ihm ſehr nachtheilig werde.

XX.Warum lobt man offte einen Schulmann,

B wel
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welcher, an ſtatt, daß er ſeine Untergebene ge—
lehrt machen ſoll, ſich nur um ſeine Ehre bear—
beitet? Er konnte ſeinen Schulern vieles ler—
nen. Jſt denn Dunſt und Blendwerck ein
Werck der Kunſt?

XXI.
Ein guter Schulmann muß nebſt ſeiner Ge

ſchicklichkeit auch das Lob der Aufrichtigkeit und
Redlichkeit haben, er muß von allem Eigennutz

entfernet ſeyn. Wenn der Geiſt des Wuchers
in ihm iſt, ſo wird er ſeinen Fleiß nach der Be—

zahlung einrichten.

XXlII.Dffne Kopffe ſind uberaus brauchbar, ſie
wurden aber in Schulen, wo alles langſam her
gehet, allzuſehr eilen. Zu jeder Arbeit, die
mit Verdruß verbunden iſt, gehoren ſtandhaffte
Seelen.

Xxllli.
Woran muß es doch manchen Schulman—

nern fehlen, welche bey ihren Unterricht die
Grammaticam hinten anſetzen, in denen latei—
niſchen Lectionibus die conſtruction und ſchwe
re Stellen, und alſo den Autorem ſelbſt nicht
aufſchlußen, und nur immer lieber hohere Sa
chen treiben wollen?

XXIV.
Aus was vor Abſicht verheimlichet doch ein

Schul
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Schulmann ſeinen Untergebenen die Quellen
und Bucher, woraus er ſeinen Vortrag pflegt
herzunehmen?

XXV.Warum wird doch die Schul-Arbeit man
chen ſo ſauer? Auch die leichteſte Sache wird
ſchwer, wenn man es ungerne thut.

Die Luſt zur Arbeit iſt niemanden angeboh—
ren, ſie entſteht aus Abſichten und Trieben, bey
dem Geitzigen aus Gewinſt, der Wolluſtige halt
nicht langer aus, als bis er ſeine Luſt geſtillet,
der Ehrgeitzige wendet noch den mehrſten Fleiß
an, ſeinen Zweck zu erreichen. Wenn doch
unſere Junglinge ihre Lehrer nach dieſen Abſich—
ten und Trieben zu beurtheilen wuſten, wie
glucklich wurden ſie in Abwartung der offentli
chen Stunden, und in der Wahl bey dem Pri—
vatUnterrichte ſeyn.

XXVI.Die Lehrer, ſonderlich bey einem groſſen
Hauffen, kennen ihre Untergebene nicht genug;
ſie wurden diejenigen, welche nachhero groſſe
Manner werden, gewiß den andern allezeit vor
gezogen haben, wenn ſie ſolche gekannt hatten.

XXVIIDas Anſehen eines Schulmanns. hangt
nicht von ſeiner Perſon ab, ſondern es gehort zu
ſeinem Amte. Laßt er dieſes verlohren gehen,

B 2 ſo
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ſo verliehrt er etwas, das nicht ſeine und ihm
nur anvertrauet iſt; er iſt ein ungewiſſenhaff—
ter Mann, und bey aller ſeiner vorgeblichen
Frommigkeit ein gottſeeliger Boſewicht.

XXVIII.Was muſſen doch diejenigen vor Abſicht
haben, welche unter denen Lectionen allerley
Mahrgen erzehlen, nach allen Gaſſen-Nachrich—
ten fragen, und die Zeit mit ihren Untergebenen
verplaudern?

Ein ungewiſſenhaffter Schulmann ſucht zu
ſeinem Vortheil die Unwiſſenheit, den Unfleiß
und freche Freyheit ſeiner Schuler zu unterhal

ten; wer nichts gelernet, kan den ſchlechten
Vortrag ſeines Lehrers nicht beurtheilen, der
Faule beſchweret ſich uber keine Ausſetzung noch

Abkurtzung der Stunden, und wer ſelber frech
iſt, wird uber das ziegelloße Verfahren ſeines
Lehrers kein groſſes Geſchrey anfangen.

XXIX.Es giebt Schulmanner, welche ihren Unter.

gebenen, die ſonſt eine naturliche Neigung zum

Studieren hatten, durch ihr murriſches Bezeu
gen den Muth benehmen; da unterdeſſen ande—

re ihre Untergebene, wenn ſie gegen das Stu—
dieren und den Fleiß ſehr gleichgultig ſind, zu
reitzen und zu locken uberaus hemuhet ſind.

XXX.



t hol 3 21
XXX.Es iſt ein Meiſterſtuck, ohne Poltern und

Schlage die Kinder mit Vergnugen Menſa de-
eliniren zu lernen, und es auch recht zu lernen.

XXXI.
Mancher Schulmaun hat viele Muhe, nur

eine und ſeine Schnle in gute Ordnung zu brin—
gen. Melanchthon war der allgemeine Lehrer
Deutſchlandes, und gab den meiſten Schulen
ihre erſte Weiſung. Man wundert ſich hieru—

ber, und warum? Vielleicht iſt es leichter, ein
noch unwiſſend Volck zu guten Wiſſenſchafften
anzugewohnen, als Menſchen, welche ſich vor
ſittlich und vor ſo ziemlich vernunfftig halten.

XXXII.Die Untergebenen kennen ihre Lehrer nicht

genung; ſie wurden ſich nicht uber die gute Auf—
ſicht, uber den eindringenden Ernſt derſelben be
ſchweren, wenn ſie wußten, wie nahe es einem
rechtſchaffenen Lehrer gehet, wie betrübt er ſey,
wenn der ſtoltze Jungling bey ſeiner unverſtan—
digen Hartnackigkeit verharret, keine vernunfft—
ge Vorſtellung annimmt, ſich ſelber klug zu ſeyn
duncket, und in ſeinem Eigendunckel zuruck
bleibet.

Je ſcharffer ein Lehrer uber Fleiß und Ord—
nung halt, je gutiger iſt er gegen ſeine Unterge—
bene. Das verſteht der Jungling nicht, und

B 3 lobt
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lobt ſich einen Mann, der eben ſo gerne die
Stunden zu Lehren verabſaumet, und der Un—
ordnung Thor und Angel offnet, als er ſelber
unfleißig iſt. Nur dieſen halt er vor gut, der
auch wohl wieder alle ſein Anſehen ſich allerley
gefallen laſſet.

XXXIII.Jede Anwendung der Klugheit eines Schul

mannes, ein Gemuthe zu beſſern, muß ſich offte
gleich jetzo nach einem Vorfall, nach der Bemu—
hung eines Augenblicks abmeſſen.

XXXIV.
Warum ſehen doch manche Schulmanner

vielen ihrer Zuhorer bey allen Vergehungen
durch die Finger, und behalten manche langer
bey ſich in jhren Claßen, als es nutzlich und gut iſt?

XXXV.
Rechtſchaffene Schulmanner haben das ge

mein, daß ſie ſich vorſetzen, ihre Untergebenen
zu einer Vollkommenheit in den Schul-Wißen—
ſchafften zu bringen; warum giebt es aber eini
ge Schulmanner, welche denen ein ſcheel Auge
machen, die ſich mit einiger Vollkommenheit
hervor thun?

XXXVI.Nichts kan einem Schulmann mehr Ehre

bringen, als wenn ſeine Schuler ſagen: Er ſey
ſcharff; und wenn ſolches die nicht mehr ſagen,

wel
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welche als bereits gelehrte Studioſi jetzo etliche

Jahre auf hohern Schulen, oder auch ſchon in
anſehnlichen Aemtern ſich befinden, und wey—
land unter ihm gelernet hatten.

Um das Amt eines Lehrers wurdig zu ſeyn,
ſo muß man liebreich mit ſeinen Untergebenen
umgehen, und auch wißen mit einem eindrin—
genden Ernſte zu ſprechen.

XXXVII.
Jeder Ort hat ſeine ihm eigene Fehler und

Unordnung, und eines Lehrers erſte und vor
nehmſte Sorge, wenn er einen neuen Ruff an
ders wohin erhalten, muß nicht dahin gehen,
die Unordnungen und Fehler, die er daſelbſt fin
det, mit gleichgultigen Augen anzuſehen; das
heißt ſich nur halb zeigen, und man hort auf
derjenige geſchickte Schulmann zu ſeyn, vor den

man war gehalten worden, wenn man ohn ge—
ruhrt zu ſeyn alle ſolche Dinge durch die Fin—

ger mit anſiehet.
XxxxvII.

Wer iſt gemeiniglich derjenige Schulmann,
zu welchem die Unartigen und unfleißigen ihre
Zuflucht nehmen, und den ſie aus einer unach—

ten Liebe erheben? Ein Eli.
Waas thut ein gewißenhaffter Schulmann

hierbey, der mit Bitten und Flehen, Gedult
und Erinnern dennoch nichts ausrichtet? Er

B4 thut
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thut ſein Amt mit Seufzen, und betrüubt ſich,
wenn er, um nicht mehr Schaden als Nutzen
zu ſchaffen, dem Unverſtande kluglich nachſehen
muß.

XXXIX.
Offt wundert man ſich uber die Contenen-

ce eines Schulmannes:; Das kalte Geblute iſt
bey einem Schulmann das, was das Feuer bey

einem Kriegsmann.

XL
Jſt es nicht etwan verdachtig, wenn der

Schulmann die ihm anvertrauten Sohne bey
aller Gelegenheit nur immer denEltern vorlobet?

XLI.Jch muß mich wundern, wenn ein Lehrer
ſeine Untergebene ſelbſt ins Angeſicht lobet, wenn

ſie gleich noch Idioten ſind.

XLII.Geben wohl Schul Lehrer auch Unwurdigen

bißweilen ein gutes Zeugniß mit auf hohere
Schulen? Wenn doch die Erfahrung davon
nicht ſo bekannt ware.

Die alten Griechen druckten die Lufft aus
den Schlauchen, wenn ſie etwas nutzliches hin—
ein gießen wollten; und ein Jungling durch ein
unverdientes Schul Zeugniß mit Wind aufge—
biehet wird unfahig, ſich den Vortrag auf ho
hern Schulen zu Nutze zu machen.

XLiI.
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XLill.

„Wird ſich ein Lehrer nicht ſelbſt proſtituiren,
welcher ſeinen ſchlechten Zuhorern auch ſchlechte

Zeugniße mitgeben wollte? Nie ruhmt ſich die
Beſcheidenheit ſelbſt, und ein ehrlicher Mann
muß nicht wieder ſein Gewißen handeln. Und
iſt es auch eine Ehre, wenn man junge Leute,
Profeſſores auf Vniuerſitæten, Eltern und Be
forderer betrogen, und noch viele andere Leute

hinter das Licht gefuhret? Mit kugen und Tru
gen ſiehet man ſich am Ende ſelber betrogen.

Vielleicht loben ſolche Lehrer ihre Schuler

in ihren Zeugnißen aus guter Hoffnung? Viel—
leicht aus Hoffnung, das Zeugniß deſto beßer
bezahlt zu bekommen. Man bezeuget das ver—
gangene, das gegenwartige; das zukunfftige,
das ich nicht weiß, kan ich auch nicht bezeugen.

XLIV.
Hat es wohl ſeine Urſachen, wenn Lehrer

heut zu Tage nicht viel mehr ſagen, wenn junge
keute noch ſehr unreiff auf hohere Schulen ge—
hen? Der Schluß iſt einmahl gemacht: Jch ge
he; und ELeute, denen nach der academiſchen
Herrlichkeit geluſtet, ſind meiſtentheils ſchon
von der academiſchen Freyheit eingenommen;
der Lehrer wunſcht ihnen viel Gluck auf dem

Weg.

B XLV.
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XLV.

Die Schulen haben faſt allenthalben zu ge—
wißen Zeiten ihre Schickſaale, nicht ſowohl
durch die Ungeſchicklichkeit derer, die darinnen
lehren, als durch ihre Mattigkeit und Schlaff—
rigkeit, wenn ſie lange darinnen gelehret haben.

Man glaubt zu allgemein, daß ein guter
Schulmann mit dem Alter immer noch beſſer
werde; weil das Alter zwar Erfahrung, aber
auch viele Vorurtheile giebet. Was iſt aber
ſchadlicher als Vorurtheile? Geben denn die
Jahre nur allein Erfahrung, lehren ſie die Bu—
cher nicht eben auch? Und kann man nicht bey
groſſer Erfahrung dennoch ungeſchickt und unr—
vermogend ſeyn? Ein alter Greiß iſt allezeit er
picht ſeine Erfahrung mit ſeinen Vorurtheilen
zu vereinigen.

XLVI.Wie iſt denn ein an ſich geſchickter Schul—
mann in den Augen anderer ſo geringe, wenn
er offentlich unter ihnen erſcheinet?

XLVIl.
Der Schul-Lehrer ihr Werth grundet ſich

auf ihre Geſchicklichkeit, auf ihre nutzliche Ver—
richtungen: ſie ſind die allgemeinen Lehrer des
NMenſchlichen Geſchlechts; auf die Groſſe ihrer
muhſeeligen Arbeit: ſie ſind anſehnliche Mitglie
der der gelehrten Welt, gelehrte Mitglieder an

ſehn
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ſehnlicher Geſellſchafften; aus einem Schulmann
kan man alles machen, er hat vielerley nutzliche
Dinge und Wiſſenſchafften gelernet.

Faſt allenthalben kennet man den Werth
der Schul-Manner nicht genugſam, man ver—
giebt denen geſchickten Schul-Mannern ihre Feh
ler nicht genugſam. Der groſte Mann iſt faſt
niemahls uber die kleinen Dinge hinaus. Es
iſt kein Held vollkommen, wenn er auch ein
Kriegs-Mann iſt. Jeder Menſch hat ſeine
Fehler, je geringer ſie ſind, je glucklicher iſt er,
je kluger und weiſer kan man ihn ſchatzen.

XLvVIll.
SchulManner ſind ſehr ubel dran, ſie ma

chen ſich offt Feinde dadurch, wodurch ſie jeder—
manns Freundſchafft zu erlangen ſuchten, und
jedermann wirfft ſich uber ſie zum Richter auf:
Sind Schul-Manner allein einem ſolchen
Schickſal unterworffen, haben ſie dieſes nicht
mit andern gemein?

XLIX.
Mangel, Verachtung, Entfernung machen

niedergeſchlagen. Wie ungerecht handelt man
nicht, uber dieſes oder jenes Schul-Manns

Conduite ſich aufzuhalten?

L.
Es giebt unter den Schulmannern Pedan

ten
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bensArten kleine Geiſter, petits maitres.

LI.
Freylich findet man unter den gelehrten

Schul-Mannern ſogenannte Kalmauſer, welche
keinen Geſchmack haben, ſich in Geſellſchafft mit
einem der feinen Welt gemaßen Betragen ge—

fallig zu machen; wie betrubt iſt dieſe Wahr—
heit vor einen Schulmann, welcher ſogleich bey
ſeiner Ankunfft in einer Geſellſchafft, oder bey
ſonſtweiligen Zuſpruch, eine Veranderung in
den Blicken der naturlichen Geſichts-Bildung
wahrnimmt, weil er ein Schulmann, obgleich
kein Kalmauſer iſt. Er wird ſchuchtern. Witz
ohne Großmuth gilt nichts.

LII.
Einem ſonſt gemachlichen Schulmann pflegt

man es Danck zu wiſſen, wenn er was verſau—
men kunte, daß er es nicht gethan; einem emſi—

gen Schulmann pflegt man alle Kleinigkeiten,
die er nicht gethan, vorzuwerffen.

LIl.
Jn vielen Schulen iſt der Unterricht ſehr

unvollkommen, weil er von Mannern gegeben
wird, welche nicht dazu gebohren, welche weder
gemeinnutzige Abſichten, erforderliche Wiſſen
ſchafften und Gaben, noch behorige Luſt haben;
weil es Manner ſind, welche das Schickſal, wie

die
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Stande beſtimmet hat.

LIV.
Jede Kunſt hat ihre Natur und Beſchaffen—

heit, die Kunſt zu unterrichten gleichfalls. Zu—

langliche Wißenſchafft und ein angebohrnes
Vergnugen, andern beyzubringen, was man
ſelber weiß, ſind die Dinge, welche einen ſol—
chen Mann bilden, der zum Unterricht in den
Schulen geſchickt iſt; Dieſe Eigenſchafften ſind
hinlanglich, einen geſchickten Schulmann zu
machen, allein ſie ſind es nicht alleine, ſie ſe—
tzen derer noch andere voraus, und bringen der
ſelben noch andere hervor.

LV.
GgZcch entſetze mich daruber, wenn ungelehrte
oder ſehr ſeicht gelehrte einem geſchickten Schul—
manne es ſagen wollen, wie er unterrichtenund
gute Zucht halten ſoll: So und ſo habe es ſein
Vorfahrer, ſo und ſo habe man es weyland ge
macht; wie ſchwehr iſt es nicht den alten Schlen
drian zu verweiſen an einem Orte, wo man ſehr
uber Vergleichungen halt?

LVI.Jſt es rathſam, daß ein jeder Lehrer bey
der Art die Worter zu zergliedern bleibet, daran
er gewohnt iſt? Kommt wohl dieſer Fall auf
einer Schule vor, ohngeachtet man in den Claß

ſen
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ſen einerley Buch hat, Paradigmata, Regeln
und Ausnahme daraus zu lernen? Wer nach
dem Opitz gelehrt ein guter Hebraer iſt, trifft
freylich in Dantzens beruffenen Nuß-Knacker
nach ſeinem Eigendunckel lauter Spinneweben
an; mußman aber darinnen hangen bleiben?

LVII.
Die richtige Erklarung des Wort-Verſtan

des auf Schulen iſt einem weitlaufftigen Di—
ſcours, wie bey einem Catechiſmus Examine
in der Kirche, allezeit vorzuziehen? Man fra—
ge nicht erſt, warum?

Mancher Schul-ehrer kann die Gramma:
tic ſelber nicht mehr, wie kommt doch das?

LVIH.
Sucht man nicht etwan den Verluſt ſeiner

Gemachlichkeit zu bemanteln, wenn man ſagt,
man hat zu dieſer Lection keine Leute?

LIX.
Durch Auswendig lernen eintzelner Worter
werden vielhundert vom Studieren abgeſchreckt;
es iſt beßer, man laße gantze zu vor analyſirte
Penſa auswendig lernen, und mit einer guten
Manier herſagen.

Warum werden ſo viel Schulmanner von
den ihrigen gelieber, und der beſte Schulmann
verdienet Haß mit ſeiner Treue? Wer gerne

lobt,
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lobt, wird wieder gelobt; jungen Leuten iſt mit
der Wahrheit nichts gedienet, und ſie laßen ſich
nicht gerne ſtraffen, die Schuler wollen lieber
larmen, als lernen.

LXI.Ein Lehrer muß ſeine Untergebene ergrun—
den. Auch ein Blick, welcher auf die Geſichts
Geſtalt eines Menſchen gerichtet iſt, giebt offt
eine deutliche Abſchilderung ſeiner Seele.

LXull.
Man hatte die Edelleute offte 6. Jahr auf

Schulen, daß ſie das elende Vergnugen lerne

ten, die lateiniſchen Verfaßer in der Urſchrifft
zu verſtehen, und es waren zwey Jahre genung
geweſen, eine Sprache unvollſtandig zu lernen,
die man nicht mehr redet.

Nan hat die Griechen und Lateiner in Fran—
tzoſichen Ueberſetzungen, es ware gut man hatte

ſie auch deutſch. Man leſe doch mit dem Adel
die meiſten Griechen und Lateiner in ſolchen Ue—
berſetzungen, ſie wollen keine Schulleute, keine
Critici, keine Profeſſores, wohl aber im Staa
te zum gemeinen Nutzen wohlerzogene Gelehrte
werden.

Es iſt ſchlecht, daß Cicero, ein Romiſcher
Conlſul, einen ewigen lateiniſchen Schulmeiſter
ſoll abgeben, einen Sprachmeiſter; hatt man
denn nicht andere Abſichten, daß man die Grie—

chen
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chen und Lateiner lieſet, muß es denn eben, offte
mit halben Verſtande, in ihren Urſchrifften ge—

ſchehen?
Hat es wohl einem Herrn vom Adel viel helf—

fen konnen, wenn man ihn auf Schulen zu ei
nem ertraglichen Schauſpieler gemacht?

LXIll.Wie es unmoglich iſt, ſich mit gutem Er
folg auf alle Wißenſchafften zu legen, ſo iſt es
auch unmoglich, daß ſich fur einem alle ſchicken.

LXIV.
Viele von dem Adel gehen in Krieg, man

muß ihnen auf Schulen, nebſt den Grunden
der Religion, nur vorzuglich diejenigen Wißen

ſchafften und Kunſte lehren, die ſich vor ſolche

ſchicken.
Die Mathematica iſt die Stutze und der

Grund der großen Kriegskunſt, welche Walle
zu bauen lernet, daß man ſie wiße zu vertheydi—
gen und zu zerſtohren; welche lehret kager zu

ſchlagen, daß man die Ausdehnungen, und die
Ungleichheiten eines Platzes ins Auge zu faßen,
und ihn abzumeßen und zu theilen wiße. Wei—
ter wird die Matheſis nicht viel verſchaffen; nur
das nutzliche muß ihn beſchafftigen, daß ihn zu
ſeinem kunfftigen Metier geſchickt machen kan.

Eben ſo wird ein kunfftiger Krieger vom A
del nur die Geographie von Europa zu ſeinem

Au
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Augenmerck, die ubrige zu ſeiner Beluſtigung
nehmen.

Die Hiſtorie geht bey einem kunfftigen
Kriegsmann vom Adel mit der Mathematic
in gleichem Paare, keine gelehrte durchforſchte
Hiſtorie, die Nahmen, Jahre, Tage und ſpitz—
fundige Unterſuchungen giebt, ſondern umſtand
liche Hiſtorien, die nur ein Stucke in der Ge—
ſchichte abhandeln, das Genie, den Character
großer Kriegs Leute, und die Triebfedern ken—
nen zu lernen, wodurch man Siege erlangt,
wie auch die Fehler, welche deſſen Verluſt ge
bracht.

Die Erlernung der Sprachen muß man bey
einem kunfftigen Kriegsmann vom Adel ein
ſchrancken auf Frantzoſiſch, Jtalieniſch, Engliſch
und auf etwas ertragliches Latein; gleichwie die
Moral auf die nothigen Begriffe der Tugenden
und Laſter, mit Abſonderung derer glantzen—

den Feinheiten, womit die großen Witzlinge
ſolche jetzo zu einem Zeit-Vertreibe bilden; wie
auch die Beredſamkeit auf die Einfalt und Kur—
tze des Vortrages, mit Abſonderung der uber—
triebenen und gezwungenen Redekunſt.

Die Beredſamkeit thut dem Kriegsmann
groſſe Dienſte, ſie wird erlangt durch Leſung
guter Bucher, und durch den Umgang mit der
politen Welt; den Grund legt die Schule, wo

C der
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der kehrer bey einer fleißigen Uebung im Propo
niren ſchiecklicher Dinge die Fehler genau an—
mercket; ſie beſteht in der Kunſt ſeine Urſa—
chen und Bewegungs-Grunde naturlich und
kurtz, mit einer anſtandigen Art von ſich geben
zu konnen.

An der Poeſie, weil es der herrſchende Ge—
ſchmack jetziger Zeit ſo mit ſich bringt, nim̃t der
kunfftige Kriegsmann vom Adel einen kleinen
Antheil, hort die Phyſic in kleinen zur Ergd—

zzung, und giebt der Muſic wie auch den freyen
Kunſten ſeinen Beyfall, ſolche zu lieben, und,
wenn er ſich nicht damit beſchafftigen will, zum
wenigſten das ſchone kennen zu lernen

Der kunfftige Kriegsmann vom Adel kan
auch die mechaniſchen Kunſte nicht entbehren.
Er lernet auf Schulen, und hernach ſonſten,
die Uebungen des Leibes, das Reiten, welches

die Oberſtelle hat, das Fechten, das Tantzen,
jedoch nicht Theatraliſche Tantze, die Archite—
ctur, die Guß- und Zimmerkunſt, ſowohl zu
Waſſer und zu Lande, wovon er zum wenigſten
eine genaue Theorie haben muß.

Dieſe Gedancken, von der Erziehung eines
jungen Cavaliers zu einem kunfftigen Krieger,
findet man in der Schule des Edelmanns; und
es kommt uberall auf den Lehrer an, daß er ſich
nach ſeinen Untergebenen richte, und was er

ſelbſt
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ſelbſt nicht weiß, von andern geſchickten Lehrern
es ihnen lernen laſſe.

LXV.
Hofflichkeit und keine Kunſt und Wiſſen—

ſchafften lernen, iſt nicht nur eine Folge vom
WMußiggang, ſondern auch eine Wurckung eines

ſehr geringen Verſtandes; denn die Tugend
laßt ſich nicht mit dem Laſter zuſammen raumen
und vereinigen.

Jn den verfloßnen Zeiten wurde auf Kun—
ſte und Wiſſenſchafften geſehen, wer nichts lern—

te, wurde nichts geachtet; unſere Zeit erhebt ein
feines außerliches Betragen, weil eine anſtandi

ge Freyheit zu allen geſchickt ſeyn ſoll. Allein
Kunſte und Wiſſenſchafften ſind die Dinge, wel

che einen Staat glucklich machen, die Artigkeit
der Sitten macht ihn angenehm.

Gelehrte Schulmanner unterrichten ihre
Schuler in den Kunſten, allein ſie floſſen ihnen
die Tugend ein; ſie entdecken ihre Gaben, allein
ſie greiffen ſie nicht mit Gewalt an.

LXVI.Jn vielen Schulen iſt man nicht ſo ſehr be—
muhet, gelehrte Leute zu erziehen, als gelehrt

zu ſcheinen.

LXxvii.
Der Unterricht ohne gute Diſciplin, zieht

weder gute keute noch rechtſchaffene Gelehrte.

C2 Die
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Die Diſciplin zwingt den Jungling nicht allein
den Unterricht nicht zu vernachlaßigen, ſondern
auch durch Einſichten in die Wiſſenſchafften ſich
brauchbar, und nach den Einſichten in die Pflich-
ten ſich durch Tugend glucklich zumachen. Die
Frantzoſiſche Education taugt nichts. Durch
ein vernunfftiges Zureden halt man wohl noch
einige Junglinge im Zaun, aber nimmermehr
einen gantzen Hauffen derſelben in Ordnung.

Ein unverſtandiger Jungling, welcher durch
eine vernunfftige Diſciplin ſich nicht zwingen,
lieber aber das Studieren will fahren laſſen,
wird zuletzt, wenn man ſeiner ſchonet, ein Ver—
fuhrer, der die Heerde verderbt. Ein ſolcher
zu ſeinem Verderben geneigter Jungling kan
nicht anders, als durch eine noch mehr geſcharff—
tere Zucht, oder gar nicht gebeſſert werden.

LXVIIl.
Man muß den Leuten die Sitten angenehm

machen, und ſolche vom Mußiggang mit aller
Macht abziehen, mithin von allen Laſtern.
Mußiggang iſt des Teufels Ruhebanck, und al
ler Laſter Anfang.

LXIX.
Manche Thorheit der Untergebenen, wenn

ſie ſonſt von einem guten Character ſind, iſt
mehr werth, als eine ſolche Weißheit, die ſie
von einer nicht ſchadlichen Einbildung befreyet.

LXX.
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LXX.

Die Diſciplin wird entweder zu ſcharff oder
zu wenig verwaltet, nachdem denen Untergebe—
nen zu viel oder zuwenig Freyheit gelaſſen wird.

Es ſind wenig Junglinge, deren ihren Fleiß
und Gehorſam man beſtandig loben kan. Es
ſind wenige, welche man wegen ihren Ungehor—
ſam und Faulheit beſtandig beſtraffen muß. Ei—
ne Anmerckung, welche einem Schulmann zu
einem kalten Blute Anleitung giebt. Trotzen—
dorff redete ſeine Schuler bekannter maaßen an:

Salvete, ihr Herren Profeſſores, Doctores c.
Wir wollen nicht alle, wir konnen auch nicht
alle groſſe Gelehrte werden.

LXXI.
Man muß die Gelindigkeit der Strenge vor—

ziehen, bißweilen ſehen und ſtille ſchweigen, biß
ſich vielleicht eine bequeme Gelegenheit ereignet.

Jener Weltweiſe ſagte zu ſeinem Knechte,
daß er ihm Streiche geben wurde, dafern ihn
nicht der Zorn davon abhielte; es kan ein
Schulmann, durch hefftige Affecten bemeiſtert,
niemahls eine heilſame Zucht ausuben.

Kan die Zucht in Schulen allzeit! recht,
nachdrucklich und heilſam angewendet werden?

Ein jeder Schulmann muß ſo viel thun als er

kan. C3 Lxxn.
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LXXll.Jſt denen Schulern vorher der Zaum gelaſ

ſen worden, werden ſie ſich in engere Grentzen

einſchluſſen laſſen? Bey aller angewendeten
Vorſicht wird mancher Rucken eher brechen, als

ſich biegen laſſen.

LXvxxlll.
Trotz und Wiederſpenſtigkeit zu unterdru

cken, muß man dergleichen Menſchen nicht eher
fur einen Schuler erkennen, biß er ſeine Straf—
fe nachdrucklich ausgeſtanden, und den Unge—
horſam offentlich abgebeten hat.

Kan man junge Gemuther wohl durch
Zwangs: Mittel zu mehrern Fleiß bringen?
Wenn Wolluſt und Gemachlichkeit daran
Schuld ſind, nicht aber ein naturlich Unvermo—
gen, und eine daher entſtehende Langſamkeit.

LXXIV.Die beſte Zucht und Straffe iſt nicht die,
welche am empfindlichſten iſt, ſondern welche
die Gelegenheit und Quelle zu ſundigen veb—

ſtopffet.

LXXV.Warum verſtatten aber doch Schulmanner
manchmahl ſo viel Freyheit? Sie wollen viel—
leicht die Anzahl der Schuler vermehren.

Der gelehrte Daumius, dieſer geſchickte
Schulmann, hatte allezeit in ſeiner Claße nur

eine
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eine ſehr kleine Anzahl, die ihn horeten. Viel—
leicht hat er ſich allzuviel Muhe gegeben, die
Nachlaßigkeit zu einem mehrern Fleiß zu ermun
tern. Gefallt wohl ein ſolcher Vortrag einem
jeden? Denun Eltern mochte er noch gefallen,
wenn nur der Vater, nach der ietzigen neuen
Pode, ſich nicht nach dem Sohne richten muſte.
Es iſt eine Erfahrung: der Lehrer verſpielt,

der Vater giebt nach, der Sohn gewinnt und
quittiret die Schule.

Daumius, dieſer große Schulmann, troſte
te immerzu ſeine kleine Heerde, ſie ſolten nur
in ihrem Fleiße fortfahren, ſie wurden dereinſt
geſchickte und auch wohl große Gelehrte werden.

Dieſe Hoffnung belebt den Schulmann immerzu
bey alle ſeinem Verdruß.

LXXVI.
Man ſpricht: Junge Leute werden in den

Schulen ungezogen? Wie kommt es doch, daß
nach dem Abgange mancher Junglinge verſchie—

dene Fehler und Unordnungen in der Schule
wieder aufhoren?

Offt kan die Schule, und auch hernach die
Academie, dem Junglinge keine Sparſamkeit
einpredigen, weil er zu Hauße wohl Geld zu
verthun, nicht aber, wie es muße verdient wer
den, war angewieſen worden.

C 4 LXXVII.
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LXXVII.

Kan man eine Unordnung und Laſter nicht
vdllig ausrotten, ſo muß man ihnen wenigſtens

keine Gewalt laßen.

LXXVIll.
Warum iſt doch der Jungling dem, der ihn

wohl unterrichtet ungeneigter, als einem an
dern, der ihn ſchlecht unterrichtet?

LXXIX.
Warum haben die Tugendhafften weniger

Verſtand, als diejenigen die es nicht ſind?

LXXX.
Warum wollte man ſich wundern, daßdie

Anzahl wohlgerathner Sohne vornehmer Leute
ſo klein und gering? Ein Geſchlecht kommt auf,
das andre gehet unter; allein wie kan bey der
Verzartlung der Mutter, und bey den ſo ver—
ſchiedenen Anſchlagen in der Erziehung, die kein
Eehrer offte mit einander zuſamme raumen und

vereinigen kan, es doch noch geſchehen, daß
noch ſo viele ſolche wohlgerathne Sohne gefun
den werden? Vielleicht ſind die Mutter ihren
andern Brudern gunſtiger geweſen.

LXXXI.
Warum profitiren und lernen die Reichen

offt am wenigſten? Die Wißenſchafften wer—
den nur durch Fleiß, nicht vor Geld gekaufft.

LII.
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LXXxXlII.

Dfft horen die Schuler uber ihre Lehrer,
wie uber viele andere hohe und niedrige, un—
reiff gefallte Urtheile; welch ein Schaden!
Der Jungling hat noch nicht die Urtheilungs—
Krafft, dergleichen Dinge nach ihren Grunden
zu prufen. Sind das auch kluge Leute, die ſich
einer ſolchen Unbedachtſamkeit ſchuldig machen?

J Lxxxiill.Nan muß diejenigen Schuler micht vor ge
ringer halten, welche ſich vornehmlich auf die

Muuſic legen; nur mußen ſolche dem großen Bel
lermann nachahmen.

LXXxxIV.
Weyland konnte niemand zu einer Bedie—

nung im Staate gelangen, der nicht im offent
lichen Schulen wohlerzogen, und ſich daſelbſt
in allen wohl verhalten hatte.

Hat man in Engelland, Dannemarck, ec. wohl
Vortheil davon, weñ man einheimiſche ungeſchick—

te Academicos zurucke weiſet? Lands-Kinder
koñen nicht entgehen, alle Eitelkeit der Eltern wird

in Zaum gehalten, und auf den Schulen wird ein
großer Eyfer unter den Lernenden erwecket.

LXXXV.
Heertzog Johannes Albertus gieng offte in

die Schulen, und hat die Schuler zum Fleiß
ermuntert; beſonders ſoll er offt zu den Edel—

C5 Knao



d—

ô  ô

42 ke )o 4
Knaben geſagt haben: Dilſce nobilis, diſce
diligenter, ne tibi præferatur ignobilis, et
ſic amittas nobilitatis decus.

LXXXVI.
Alexander hielte ſich ſeinem Præceptori mehr

verbunden, als ſeinem leiblichen Vater; das
war die alte Mode, jetzo haben wir eine neue.

LXXXVIi..
Was dvencket wohl ein ungewißenhaffter

Schulmann? Non hominibus, ſed Deo.
GEoOtt mußen wir in dem Augenblicke unſers To
des Rechenſchafft geben. Es iſt etwas erſchreck
liches, etwas entſetzliches, die Jugend zu ver
derben, zu vernachlaßigen. Weßen Bild tra—
get dieſer Mann in einer Schule an ſich herum?

LXXXVII.
Gelehrte, zum Unterricht geſchickte unv

fleißige Schulmanner, gute Kopffe und vom
Nutzen und Ehre geruhrte und eingenommene
Junglinge: Siehe das iſt alles, was zu einem
guten Fortgang bey der Erziehung der Jugend
in allen Schulen nothig iſt. Lehrer und Schu—
ler gehoren zuſammen, fehlt es an einem von
beyden ſo kan nichts werden.

LXXXIX.Maan fordert von einem Schulmann offt all—

zuviel Arbeit, und man erfordert derſelben zu we
nig vonden Lernenden.

xc.
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XC.

Die Schule iſt nicht die beſte, deren Ein—
richtung auf ihre Hoheit und Groſſe, und nicht
zugleich auf ihre Erhaltung abzielet; man ſiehet
daher viele Schulen zu Grunde gehen.

Die Einrichtung muß eine Schule groß
machen, die Benefieia derſelben, nebſt der Frey—
gebigkeit der Wohlthater muſſen ſie in Ruff
bringen; alsdenn erſt wird die Geſchicklichkeit
der Lehrer ihr Neigung und Liebe zuziehen.

XCI.
Belohnungen ſind billig die Wurckungen

vom Fleiß, Tugend, Ordnung und guten Sit
ten; Der Mangel derſelben, oder das Gegen—
theil davon bringt auch gegenſeitige Fruchte.

XCII.Leichtſinnige Menſchen genießen mehr
Wohlthaten als tugendliebende Schuler; ſie
ſind kuhne, dieſe aber verſchamt und blode.

XCI.Man ſetzet heut zu Tage Preiße auf das
ſchonſte Gedicht, auf die ſchonſte Ode ec. an kei
nem Ort hat noch jemand einen Preiß aufgeſe—
tzet vor Candidaten, welche auf Univerſitaten
gehen, zu einem dffentlichen Examine, demjeni
gen, welcher am tuchtigſten darinnen beſtehen
wurde, etwan mit zo. Thalern zu ſeinem fer
nern Studieren behulfflich zu ſeyn; man geht

oh
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meiſt ſo und ſo beſchaffen, auf Univerſitaten, man
gelangt auch wohl ohne Vorzeigung der Cenſur
ſeines offt ſchlecht genung ausgeſtandenen Exa
minis zu Aemtern, und die Aemulation als
die Seele beym Studieren wird erſtickt, oder
doch nicht genahret.

o

Niemand gedencket auch nur mit einem klei—
nen Vermachtniſſe an Schulen; nur ein guti—

ger Quellmaltz in Leipzig that es neuerlich;
allein dieſes Erempel macht keinen Eindruck, als
bey ſolchen, wie Quellmaltz. Und wo ſind ſie?

XxCvV.

Jn Verbeſſerung des Schul-Weſens muß
man die Lehrer ſelbſt fleißig, jedoch kluglich, zu

XCVI.
Was in den Augen eines grundlichen

Schulmanns ein Grundſatz iſt, iſt offte in den
Augen eines andern ein abgeſchmacktes und un

gereimtes Ding; das macht, daß er ſelbſt kein
Schulmann je geweſen.

XCVII.
Welchen Obrigkeiten iſt es etwas leichtes

gute, und geſchickte Schulmanner zu bekom—
men? Die weiſe ſind, und ſolchen Mannern, in

Anſehung ihres Platzes, Vorzüge der Titulu
und
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und Nachkommen bey Ehren zu erhalten ſuchen.

XCVIll.
Die zu großen Schulen bequemen und ſich

ſchickende Stadte ſind nicht allezeit diejenigen,
wo große Schulen gefunden werden.

Warum iſt man doch von der Gewohnheitder alten abgegangen, die Schulen an von der

Unruhe vieler Leute abgeſonderte Orte anzulo—
gen?

cctx.
Es iſt viel ſchwehrer einer kleinen Schule

vorzuſtehen, als einer großen; die Verabſau—
mung eines eintzigen und alle Kleinigkeiten lie—
gen flugs und ſogleich am Tage.

C.

Es iſt nicht die große Gelehrſamkeit der Keh
rer, welche einer Schule Ehre macht; es iſt der
Fleiß und erlangte Geſchicklichkeit der Lernen
den. Dieſes iſt ſchon tauſendmahl gedruckt
worden, und wird immer noch wiederholet.
Es giebt immer noch Lehrer, welche ſich nicht
ſchamen wollen mit ihrer Gelehrſamkeit zuprah
len. Ein ſchlechtes Zeichen, wenn man ſich
ſelber loben muß, es iſt beßer, wenn uns an—
dere Leute loben.

CI.
Nicht eine große Menge der Zuhorer macht

einer
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ſehnliche Anzahl der Vornehmſten ihrer Sohne

und des Mittelmanns.

CII.
Eine Schule kan bey erlittenen Schickſaa—

len nicht gleich wieder hergeſtellet werden; der
Unterricht geht langſam her. Wind kan man
in einem Augenblicke machen.

CIII.
Warunm fragen doch viele Eltern bey den
dffentlichen Lehrern nicht nach, wie weit ihre
Sohne gekommen, ob ſie bey dem Unterrichte
auch ſich fleißig genung bezeugen? Die es thun,

ſehen offte lieber, wenn man ihnen nichts ver—
drießliches ſaget. Viele Eltern entziehen ſich
dahero ſorgfaltig den Lehrern.

CIV.Eltern laßen ofte ihren Kindern allen Muth

willen nach, geben nicht auf ſie acht, ſind in
ihrer Gegenwart leichtfertig im Reden, halten
ſie von der Schule ab, oder laßen ſie ſolche all—
zuviel verſaumen mit Verrichtungen, worjzu ei
ne Magd zu koſtbar iſt.

CV.
Eltern mußen die wenigen Koſten nichf

ſparen, ihren Kindern was rechts lernen zu
laßen; man frage die Schulmanner, ob ſie viele

Pri-
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Privatiſten haben, dieſe werden von der Beob
achtung dieſer Pflicht das beſte Zeugniß geben
konnen.

CVI.
Seinem Sohne ſeine Erbſchafft, nicht aber

ſeine Tugend hinterlaſſen, iſt ein Fehler, der
groſſer iſt als alle andere, die man begehen kan.

CVII.
Als bey den Alten der Schulſtand mit dem

Prieſterthum in einer Perſon verbunden war,

da hatten die Lehrer in den Schulen nie keine
Klage uber Mangel, und hatten ihr reichlich
Auskommen; Warum dennjetzt nicht mehr?

CVIIl.Wenn der bißherige ſchlechte Gehalt der

meiſten Schul-EKehrer ſo fortgehen ſoll, ſo wird
man gewiß einen allgemeinen Mangel an ge—
ſchickten Schulleuten haben; ſchlechte Manner,
um einen Tageldhner-Gehalt werden ſich allzeit
finden.

Die vom Saltz ſo genannten Salaria ſind
meiſtens alle noch vor dem dreyßigjahrigen
Kriege gemacht, wo der Einkauff der Sachen
ſehr wohlfeil geweſen; nach dieſem Kriege blie—
be alles mehr erhohet als vorher. Durch den
gegenwartigen Krieg iſt nichts anders, als eine
gleiche zuruckbleibende Steigerung in den Preiſ—

fen der Dinge zu vermuthen; es werden kunff—
tige
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tige Zeiten das vorherige ſchon ſonſt ſchlechte
Auskommen der meiſten Schullehrer nur noch
vielmehr verſchlimmern, der Mangel an ge—
ſchickten Schullehrern wird gewiß nicht außen
bleiben; vielleicht iſt er ſchon zu ſpuren.

Denen Schulmannern es ubel nehmen, daß
ſie ſich uber ihre ſchlechten Umſtande beſchweh

ren, das heiſt Schulen zu zernichten.

CIX.
Man lehret mit Luſt, man lernet mit Luſt,

die Geſetze werden, wie der Muth, aufrechts
erhalten, die Kunſte und Wißenſchafften in
Aufnahme gebracht, und kein Undanck verrin
gert durch zurucke gehaltenen kohn, noch durch
irgend einen Betrug, die ohnedem geringen
Einkunffte eines KRehrerss. Es bringt einem
Jungling in der Folge ſeiner Jahre einſt keinen
Seegen, den Lehrer um einen Theil ſeines Lohns

auf Schulen betrogen zu haben.

Offt hat der Schuler wenig gelernet; was
kan der Lehrer davor, welcher redlich gearbeitet,
daß der Jungling das ſeinige nicht auch gethan?

Dieſes Verſchulden des Junglings kan ohnmog
lich dem Lehrer den vor ſeine ſaure Arbeit ver
dienten Lohn verringern.

CXI.
Die Zucht in den Schulen iſt entweder zu

ſcharff
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ſcharff oder zu wenig, wenn ſie nach keinen vor—
geſchriebenen Geſetzen eingerichtet wird.

CxIl.
Es iſt unmoglich Geſetze zu geben, welche

jeden in Zaum und den gantzen Hauffen in
Ordnung halten; man muß alſo ſehen daß, zu
einem Beyſpiel der andern ihr Wohlſeyn beßer
zu bedencken, einige verderben.

Die meiſten Schul-Geſetze aus vorigen Zei—
ten ſind jetzo ſo beſchaffen, daß ſie ſich der gegen—

wartigen Zeit widerſetzen; man muß dieſe alten
Schul-Geſetze nicht gleich wegwerffen, ſondern
nur drehen und wenden.

Die Geſetze und Einrichtung einer Schule
muſſen immerzu nach den Zeit-Umſtanden gean

dert werden; man nenne es allenfalls eine
Sbcchuchternheit, daß ſolche Neuerungen offte

viele Schwierigkeit. finden wollen; gleich als
wenn dieſes nicht geſtern auch neu geweſen wa—

re, was heute gewohnlſch iſt.
Das Wohl einer Schule hanget dann und

wann nur an einem eintzigen Geſetze; wird die—
ſes nicht beobachtet, oder iſt auch gar nicht vor—
handen, was helffen alle die andern, als daß
man ſich außerlich bruſtet und Leute hintergeht.
Gs iſt keine Schule, welche nicht ihre Le-
zes hat, ſie helffen aber ordentlich nichts, ob ſie

gleich ſich gegenwartig nicht widerſetzen, oder

D auch
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ber halt, und einer jeden Uebertretung ihre Straffe

beſtimmet iſt,

CXIII.Auf der einen Seite wollen wir die Eltern, ihre

Kinder zu ertiehen, wie die Perſer einſchrancken, und
auf der andern Seite bedienen ſich die Eltern bey
der Erziehung ihrer Kinder eben ſo, wie dje Romer,
einer unbegrantzten Gewalt; ware es nicht beſſer,

wenn die Erziehung der Jugend nach der Vorſchrifft
eines Geſetz-Gebers, nach der Vorſchrifft der Lan
des-Obrigkeit eingerichtet wurde? Unſere Fehler
ruhren meiſtentheils von unſerer Erziehung her.

CXIV.Ein geiſtlicher Aufſeher, dergleichen an vielen

Orten uber die Schulen beſtellet iſt, der eine gute
Einſicht hat, ſiehet mit Verdruß, daß, mwenn die
Schul-Manner je mehr und mehr ſchlechtere Um—
ſtande bekommen, und alſo ihr Anſehen wie ihr Aus
kommen verlieren, die Herrn Prediger das ihrige
nuht lange alsdenn erhalten werden; an; Schulen
fangt man an, und es wird eine Zeit kommen, wo
man bey der Kirche wird aufhoren.

CXV.Vor etlichen Jahren ließ ein vornehmer geiſtli—
cher Aufſeher einer Schule eine Einladungs-Schrifft
drucken: daß die geiſtlichen Aufſeher der Schulen
offte ſelber die Schulen verderben; wie muh doch

das zugehen? Wir haben dieſe Schrifft nicht ſelbſt
geleſen; ein geiſtlicher Aufſeher, der in ſeinen jun
gern Jahren ſelbſt ein Schulmann geweſen, ſollte
der wodl auch deſſen beſchuldiget werden?

Wun
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ſeher der Schulen ſo gar ſehr ſtoltz und hochmuthig

geweſen; die Gabe der Hofflichkeit, die Gabe der
liebreichen Freundlichkeit, iſt eine naturliche Gabe.

1CXVI.Schulmanner, die beſtandig einen Aufſeher un
ter der Stubenthure nothig haben, ſind ſchlechte
Manner.

Eine wochentliche oder monathliche Zuſammen—
kunfft der Lehrer, ſich uber ihr Schul-Weſen mitei
niander zu berathſchlagen, ſchafft mehr Nutzen, als
der einſtweilige Beſuch eines Aufſehers in den Lehr

Stunden.
CXVII.Es wurde vielleicht viel helffen, wenn die Herren

Prediger bey ihrem geiſtlichen Beſuche ihre Beicht
Kinder wie zu einer guten Erziehung ihrer Soh—
ne, alſo auch zu einer mehr erkenntlichen Dankbar
keit vor den Unterricht derſelben ernſtlich anermah—

nen mochten. Lutherus war ſehr vor das Wohl der
Schulen beſorgt; redliche Nachfolger freuen ſich in

ſeine Fußſtapffen zu treten.

CXVIII.
Verſtand und Willen zu beſſern iſt eine Sache,

der nicht alle Eltern gewachſen ſind, daher hat man
auf offentliche Schul-Anſtalten dencken muſſen.

CXIX.Die erſten Jahrhunderte nach der Reformation
waren Zeiten vor offentliche Schulen; jetzo iſt es die
Periode vor die HaußJnformation und. Winckel
Schulen; werden die jetzigen Zeiten auch große Ca
merarios, große Chemnitios hervorbringen?

D2 Cxx.
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CXX.

Man redet von dem Untergang der Schulen, und
behalt immerzu ſeine Sohne zu Hauſe unter Privat
Lehrern, man laſſet die Schulen leer ſtehen, man ver
achtet ſie mit Fleiß; Verlangt man denn, daß die
Bancke in den Schulen mit Schulern aus fremden
Landern, oder mit wandernden Chor-Schulern ſol—
len angefullet werden? Gegenwartige Zeiten ſind
nicht mehr die vorigen, und die fahrenden Schuler
haben ſich verlohren.

Die Welt wird immer intreſſanter, warum
giebt es doch ſo viel Hauß- und Privat-Lehrer?
Wenyland war es eine Koſtbarkeit, dergleichen zu
halten, jetzo hat ſich dergleichen Lohn geandert.

Viele wollen ihre Kinder nicht gerne mit den Ar
men, und denen vom ſchlechten Stande in eine Claſ

ſe und Ordnung ſetzen laſſen; viele glauben, die
Zucht und Ordnung in offentlichen Schulen ſey ih
ren Kindern unertraglich.

CXXI.
Siehet denn auch der Vater jede Woche etliche

mahl nach, ob ſein Ausſpruch auf der Jnformator
Stube vielleicht nothig ſey, um alles nach den ge
machten Abſichten ohnvermerckt einzulencken?

CXXII.
Wie geht es doch zu, daß man eben nicht viel

von einer Ungeſchicklichkeit eines ſo genannten Hoff
meiſters, oder Hauß-Jnformatoris erzehlen hort,
von offentlichen Lehrern wird immer geſprochen?
Niemand will gerne ſeine Kinder, wenn ſie nichts
gelernet, proſtituiren.

Der Sohn hat einen ſchlechten Kopff? man
ſagt



R8 o Za 53ſagt es, und indem man es taglich ſagt, ſo uberzeugt
man ſich; Eine weiſe Vorſicht eines HaußLehrers,
ſeinen Ruhm auf dergleichen Sandbanck nicht ſchei

tern zu laſſen.
Ein mittelmaßiger Kopff iſt noch nicht gleich ein

ſchlechter Kopff, und ich mochte doch gerne wiſſen,
ob es Menſchen giebt ohne Begierde zu wiſſen?
Omnes trahimur et ducimur ad cognitionis et ſci-
entiae cupiditatem.

Es giebt unter den Neigungen der Junglinge ei—
ne groſſe Verſchiedenheit; der eine hat: Luſt zu
Sprachen, der andere zum Schreiben, zum Rechen,
zum Zeichnen, zur Geſchichte, zur Erdbeſchreibung,
zur Dichtkunſt oc. Ein kluger Lehrer arbeitet nicht
wieder den Strom, ſondern gehet mit ſeinen Unter
gebenen demſelben allezeit nach.

CXXIII.Warum entſchlieſſet man ſich nicht, nur wenig

ſtens alle ViertelJahre ſeinen Sohn in Gegenwart
eines geſchickten Schulmanns, oder auch von dieſem
ſelbſt eraminiren zu laſſen? Ein redlicher Schulmann
wird dieſe kleine Bemuhung nicht ausſchlagen, und
ein redlicher HaußLehrer wird ſich deſſen nicht wi-
derſetzen.

CXXIV.Man muß den Privat-Unterricht mit der Be
ſuchung offentlicher Schulen verbinden, wenn es
auch Sohne ſind, die nicht bey dem Studieren ver
bleiben ſolen; Warum rathen doch HaußLehrer
nicht zugleich zu offentlichen Schulen, zu einer Sa
che, die ihnen ihre eigene Ehre befordern, und ihren
Untergebenen ſo vielen Nutzen ſchaffen kan?

Dz Ccxxv.
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CXxv.

Leipzig war es ſonſt die Gewohnheit, ſich
beny einem nunmehro ſeelgen Geßner bekannt zu ma
chen; jetzo darff man dergleichen Recommendation
zu einer Hauß-Jnformation wohl nicht leichte bey
einem Schulmanne ſuchen.

CXXVI.
Man ſagt: offentliche Schulen haben ihre Feh

ler; haben denn die Hauß- und Privat-Schulen,
und die ſogenannten WinckelSchulen etwan weni
gere Fehler, oder gar keine? Wie lange wird man
doch noch fortfahren, ſo nachtheilig wieder die Schu
len zu ſprechen.

CXXVII.
Auch wo ein Gymnaſium von zehn Lehrern, ſind

noch eine Menge Schul-Pfuſcher z wie geht doch das
zu? Marckt-Schreher-Kunſte haben jederzeit die
Krafft, die Leichtglaubigkeit des Pobels zu betrugen.

In ſolchen Schulen iſt noch allezeit elende Zeug
fertig wordenz offte ſieht es darinnen aus, wie in
Holland, wo alle vier Elemente nichts taugen. Die
Lufft wird von dem kleinen Feuereßen Dampff di
cke, und iſt ungeſund, das Waſſer iſt meiſtentheils
durch einen Kolben heiß abgeſotten ubergegangen,
und macht ein ſtarckes Pflegma, die Hitze des
Sommers und das Feuer in dem Offen zu Win
ters-Zeit trocknet in denen meiſt kleinen Stuben alle
Feuchtigkeiten aus, daher bleibt das Feld, das da
ſollte gebauet werden, meiſtens unfruchtbar; zumahl
wenn es nicht gut beurbert wird.

Man
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Man ſagt: in ſolchen Schulen kan man mit we

nigern Gelde bezahlen; ſchlecht Geld, ſchlechte
Waare. Wanns nur noch wahr ware.

CXXVIII.
Wie wird es alſo noch werden? Nur meiſtens

ſind es arme, welche in den Schulen einige Bancke,
damit ſie nicht gar leer ſtehen, einnehmen. Was
will der Jungling lernen, welcher aus Armuth ge
nothiget mit den offentlichen Stunden, die wohl
noch darzu ein leichtſinniges Gemuthe zum offtern
verabſaumet, zufrieden ſeyn ſoll? Wo wird endlich
dieGhelehrſamkeit bleiben? Wiſſenſchafft und Hand
lung ſind die Sulen des Staats. Wo hat noch je
die- Handlung in einem Lande beſtanden, das von
Kunſten und Wiſſenſchafften entbloßet geweſen?

CXXIX.NMannredet von den Werderbniſſen der Schulen,

man redet von vielen Urſachen dieſer Verderbniſſe,
man redet aber am wenigſten von der Haupt-Ur
ſache. Recht gebetet iſt halb ſtudiret. Die Furcht des

HErrn iſt der Weißheit Anfang. Man bekommt
Leute in die Schulen, von Lehrern in Hauſern erzogen,
welche keine Erkenntniß von GOtt und Chriſto mit
bringen, welchen von Jugend auf keine Liebe weder
gegen ihr eigen Wohlſeyn, noch gegen ihren Nech
ſten, gegen Eltern, Lehrer und andere, eingepraget
iſt, welche einen ungebrochenen Willen haben, und
in den Schulen keine Stunden liederlicher hinbrin—
gen, als wenn ſie von den offentlichen Lehrern in den
Glaubens-Lehren unterrichtet und zu den Lebens—
Pflichten angewieſen werden. Wo ſoll der Seegen
herkommen? Wie will der Jungling gerathen, der

die
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die Frechheit hat, ohne GOtt zu ſtudieren, der den
HErrn nicht furchtet, den Gottesdienſt nicht abwar
tet, die Predigten verabſaumet, und ſich und ſeinen
Bruder nicht liebet? Jn Schulen muß vor allen zu
erſt auf das Chriſtenthum geſehen werden. Die
Gelehrſamkeit in einem Unchriſten, in einem boſen
Menſchen iſt ein Schwerd in der Hand eines Ra
ſenden.

CXXX.
Der jetzige Krieg, welcher die Wißenſchafften

der Helden und ihre Gelehrſamkeit ſo ſehr kennbar
machet, wird machen, ſo GOtt will, daß die Schulen
bald ihren Flor wieder bekommen, oder ſie werden
ſolchen auf ewig verlieren. Der HErr wende nach
ſeiner großen Barmhertzigkeit dieſes große Straff
Gerichte von uns! Werden die Hohen und der Adel
zu den offentlichen Lehrſtunden in die Schule wieder
zurucke kehren, werden die Vornehmen, werden
die Kaufleute ihre Sohne in die offentlichen Schu
len wieder ſenden, ſo werden auch die Burger aufhoren,

ihre Kinder zu Hauße und in den Winckel-Schu
len erziehen zu laßen. Studia, quæ pueritia domi
habuit, extra limen proferenda ſunt, circumſpici-
endus eſt rhetor latinus, cuius ſcholæ ſeueritas,

pudor imprimis, caſtitas, conſtet. Plin.

Libr. III. Epiſt. 4.
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